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Rede über die jiddische Sprache 

Vor den ersten Versen der ostjüdischen Dichter möchte ich Ihnen, sehr geehrte 
Damen und Herren, noch sagen, wie viel mehr Jargon Sie verstehen als Sie 
glauben. 

Ich habe nicht eigentlich Sorge um die Wirkung, die für jeden von Ihnen in dem 
heutigen Abend vorbereitet ist, aber ich will, dass sie gleich frei werde, wenn sie es 
verdient. Dies kann aber nicht geschehen, solange manche unter Ihnen eine solche 
Angst vor dem Jargon haben, dass man es fast auf ihren Gesichtern sieht. Von 
denen, welche gegen den Jargon hochmütig sind, rede ich gar nicht. Aber Angst vor 
dem Jargon, Angst mit einem gewissen Widerwillen auf dem Grunde ist schließlich 
verständlich wenn man will. 

Unsere westeuropäischen Verhältnisse sind, wenn wir sie mit vorsichtig 
flüchtigem Blick ansehn, so geordnet; alles nimmt seinen ruhigen Lauf. Wir leben in 
einer geradezu fröhlichen Eintracht, verstehen einander, wenn es notwendig ist, 
kommen ohne einander aus, wenn es uns passt, und verstehen einander selbst 
dann; wer könnte aus einer solchen Ordnung der Dinge heraus den verwirrten 
Jargon verstehen oder wer hätte auch nur die Lust dazu? 

Der Jargon ist die jüngste europäische Sprache, erst vierhundert Jahre alt und 
eigentlich noch viel jünger. Er hat noch keine Sprachformen von solcher Deutlichkeit 
ausgebildet, wie wir sie brauchen. Sein Ausdruck ist kurz und rasch. 

Er hat keine Grammatiken. Liebhaber versuchen Grammatiken zu schreiben, 
aber der Jargon wird immerfort gesprochen; er kommt nicht zur Ruhe. Das Volk 
lässt ihn den Grammatikern nicht. 

Er besteht nur aus Fremdwörtern. Diese ruhen aber nicht in ihm, sondern 
behalten die Eile und Lebhaftigkeit, mit der sie genommen wurden. 
Völkerwanderungen durchlaufen den Jargon von einem Ende bis zum anderen. 
Alles dieses Deutsche, Hebräische, Französische, Englische, Slawische, 
Holländische, Rumänische und selbst Lateinische ist innerhalb des Jargon von 
Neugier und Leichtsinn erfasst, es gehört schon Kraft dazu, die Sprachen in diesem 
Zustande zusammenzuhalten. Deshalb denkt auch kein vernünftiger Mensch daran, 
aus dem Jargon eine Weltsprache zu machen, so nahe dies eigentlich läge. Nur die 
Gaunersprache entnimmt ihm gern, weil sie weniger sprachliche Zusammenhänge 
braucht als einzelne Worte. Dann, weil der Jargon doch lange eine missachtete 
Sprache war. 

In diesem Treiben der Sprache herrschen aber wieder Bruchstücke bekannter 
Sprachgesetze. Der Jargon stammt zum Beispiel in seinen Anfängen aus der Zeit, 
als das Mittelhochdeutsche ins Neuhochdeutsche überging. Da gab es Wahlformen, 
das Mittelhochdeutsche nahm die eine, der Jargon die andere. Oder der Jargon 
entwickelte mittelhochdeutsche Formen folgerichtiger als selbst das 
Neuhochdeutsche; so zum Beispiel ist das Jargon'sche „mir seien“ (neuhochdeutsch 
„wir sind“) aus dem Mittelhochdeutschen „sîn“ natürlicher entwickelt, als das 
neuhochdeutsche „wir sind“. Oder der Jargon blieb bei mittelhochdeutschen Formen 
trotz des Neuhochdeutschen. Was einmal ins Ghetto kam, rührte sich nicht so bald 
weg. So bleiben Formen wie „Kerzlach“, „Blümlach“, „Liedlach“. 
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Und nun strömen in diese Sprachgebilde von Willkür und Gesetz die Dialekte des 
Jargon noch ein. Ja der ganze Jargon besteht nur aus Dialekt, selbst die 
Schriftsprache, wenn man sich auch über die Schreibweise zum größten Teil 
geeinigt hat. Mit all dem denke ich die meisten von Ihnen, sehr geehrte Damen und 
Herren, vorläufig überzeugt zu haben, dass Sie kein Wort des Jargon verstehen 
werden. 

Erwarten Sie von der Erklärung der Dichtungen keine Hilfe. Wenn Sie nun nicht 
einmal imstande sind, Jargon zu verstehen, kann Ihnen keine Augenblickserklärung 
helfen. Sie werden im besten Fall die Erklärung verstehen und merken, dass etwas 
Schwieriges kommen wird. Das wird alles sein. Ich kann Ihnen zum Beispiel sagen: 

Herr Löwy wird jetzt, wie es auch tatsächlich sein wird, drei Gedichte vortragen. 
Zuerst „Die Grine“ von Rosenfeld. Grine das sind die Grünen, die Grünhörner, die 
neuen Ankömmlinge in Amerika. Solche jüdische Auswanderer gehen in diesem 
Gedichte in einer kleinen Gruppe mit ihrem schmutzigen Reisegepäck durch eine 
New Yorker Straße. Das Publikum sammelt sich natürlich an, bestaunt sie, folgt 
ihnen und lacht. Der von diesem Anblick über sich hinaus erregte Dichter spricht 
über diese Straßenszenen hinweg zum Judentum und zur Menschheit. Man hat den 
Eindruck, dass die Auswanderergruppe stockt, während der Dichter spricht, 
trotzdem sie fern ist und ihn nicht hören kann. Das zweite Gedicht ist von Frug und 
heißt „Sand und Sterne“. 

Es ist eine bittere Auslegung einer biblischen Verheißung. Es heißt, wir werden 
sein wie der Sand am Meer und die Sterne am Himmel. Nun, getreten wie der Sand 
sind wir schon, wann wird das mit den Sternen wahr werden? 

Das dritte Gedicht ist von Frischmann und heißt „Die Nacht ist still“. 
Ein Liebespaar begegnet in der Nacht einem frommen Gelehrten, der ins Bethaus 

geht. Sie erschrecken, fürchten verraten zu sein, später beruhigen sie einander. 
Nun ist, wie Sie sehen, mit solchen Erklärungen nichts getan. 
Eingenäht in diese Erklärungen werden Sie dann bei dem Vortrage das suchen, 

was Sie schon wissen, und das, was wirklich da sein wird, werden Sie nicht sehen. 
Glücklicherweise ist aber jeder der deutschen Sprache Kundige auch fähig, Jargon 
zu verstehen. Denn von einer allerdings großen Ferne aus gesehn, wird die äußere 
Verständlichkeit des Jargon von der deutschen Sprache gebildet; das ist ein Vorzug 
vor allen Sprachen der Erde. Sie hat dafür auch gerechterweise einen Nachteil vor 
allen. Man kann nämlich Jargon nicht in die deutsche Sprache übersetzen. Die 
Verbindungen zwischen Jargon und Deutsch sind zu zart und bedeutend, als dass 
sie nicht sofort zerreißen müssten, wenn Jargon ins Deutsche zurückgeführt wird, 
das heißt es wird kein Jargon mehr zurückgeführt, sondern etwas Wesenloses. 
Durch Übersetzung ins Französische zum Beispiel kann Jargon den Franzosen 
vermittelt werden, durch Übersetzung ins Deutsche wird er vernichtet. „Toit“ zum 
Beispiel ist eben nicht „tot“ und „Blüt“ ist keinesfalls „Blut“. 

Aber nicht nur aus dieser Ferne der deutschen Sprache können Sie, verehrte 
Damen und Herren, Jargon verstehen; Sie dürfen einen Schritt näher. Noch 
zumindest vor nicht langer Zeit erschien die vertrauliche Verkehrssprache der 
deutschen Juden, je nachdem ob sie in der Stadt oder auf dem Lande lebten, mehr 
im Osten oder im Westen, wie eine fernere oder nähere Vorstufe des Jargon, und 
Abtönungen sind noch viele geblieben. Die historische Entwicklung des Jargon hätte 
deshalb fast ebenso gut wie in der Tiefe der Geschichte, in der Fläche der 
Gegenwart verfolgt werden können. 
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Ganz nahe kommen Sie schon an den Jargon, wenn Sie bedenken, dass in Ihnen 
außer Kenntnissen auch noch Kräfte tätig sind und Anknüpfungen von Kräften, 
welche Sie befähigen, Jargon fühlend zu verstehen. Erst hier kann der Erklärer 
helfen, der Sie beruhigt, so dass Sie sich nicht mehr ausgeschlossen fühlen und 
auch einsehen, dass Sie nicht mehr darüber klagen dürfen, dass Sie Jargon nicht 
verstehen. Das ist das Wichtigste, denn mit jeder Klage entweicht das Verständnis. 
Bleiben Sie aber still, dann sind Sie plötzlich mitten im Jargon. Wenn Sie aber 
einmal Jargon ergriffen hat - und Jargon ist alles, Wort, chassidische Melodie und 
das Wesen dieses ostjüdischen Schauspielers selbst -, dann werden Sie Ihre 
frühere Ruhe nicht mehr wiedererkennen. Dann werden Sie die wahre Einheit des 
Jargon zu spüren bekommen, so stark, dass Sie sich fürchten werden, aber nicht 
mehr vor dem Jargon, sondern vor sich. Sie würden nicht imstande sein, diese 
Furcht allein zu ertragen, wenn nicht gleich auch aus dem Jargon das 
Selbstvertrauen über Sie käme, das dieser Furcht standhält und noch stärker ist. 
Genießen Sie es, so gut Sie können! Wenn es sich dann verliert, morgen und später 
- wie könnte es sich auch an der Erinnerung an einen einzigen Vortragsabend 
halten! -, dann wünsche ich Ihnen aber, dass Sie auch die Furcht vergessen haben 
möchten. Denn strafen wollten wir Sie nicht. 
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